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X Einst und jetzt .
Ben Abika mit seinem „

' s ist Alles dagewesen " hat sich
wieder einmal verrechnet , und zwar gründlich . Ein so ver¬
einter Hcldcnkampf der deutschen Volksstämme gegen den aus¬
wärtigen Feind ist noch nicht dagelvesen , mögen wir in den
Büchern unserer Geschichte noch so weit zurückgehen . Es dürste
daher nicht uninteressant sein , einen Blick in die Vergangen¬
heit zu werfen und zwar aus jenen Kampf , wo ebenfalls das
gesammte deutsche Volk gegen Frankreich im Felde stand .
Wir meinen den Kampf in den letzten neunziger Jahren .
Welch ' unermeßlicher und für die Gegenwart so höchst er¬
hebender und erfreulicher Unterschied zwischen damals und
heutzutage . Schon die Ursache des damaligen Krieges war
eine ganz andere und für Frankreich eine weit gerechtfertigtere
als die heutige , wo von einer vernünftigen Ursache überhaupt
gar nicht die Rede sein kann . Die österreichische Regierung ,
durch die französische Staatsnmwälzung auf das Empfind¬
lichste berührt , weil sie das monarchische Prinzip bedroht sah ,
ward in ihren Noten an das französische Ministerium , das
sich noch immer gemäßigt gezeigt , iminer empfindlicher und
feindseliger , und ging endlich in seiner Rote vom 18 . März
1792 so weit , daß cs als Bedingung des Friedens von
Frankreich Folgendes forderte : Rückkehr zur alten französischen
Monarchie , Wiederherstellung des Adels und der Geistlichkeit
als besondere Stände des Reichs , Zurückgabe der geistlichen
Güter und lehcnhcrrlichen Rechte , Wiederabtretung von Avig¬
non an den Papst rc . Durch diese völlig unbefugte Einmisch¬
ung des österreichischen Cabinets in die inncrn Angelegen¬
heiten Frankreichs war dem Fasse der Boden ausgesloßen .
Einstimmig wurde von der französischen Nationalversamm¬
lung der Krieg gegen Oesterreich beschlossen und erklärt . Das
Letztere forderte jetzt auch die deutsche » Ncichsstände zur De -
theiligung und Erklärung des Rcichskricges auf , fand aber
nicht die gewünschte Unterstützung zu sofortiger Theilnahme .
Dagegen erklärte Preußen , daß cS seine Truppen mit denen
des „ Königs von Böhmen und Ungarn " vereinigen werde .
Der Hauptbcwcggruud war : der Unordnung in Frankreich
zu steuern und das monarchische Prinzip in seine Rechte wie¬
der cinzusctzcn . Es war also der reine Prinzipienkricg . Oester¬
reich und Preußen vereinigten unter dem Oberbefehl des Her¬
zogs von Braunschweig ihre Truppen , während die Rüstungen
im übrigen deutschen Reiche ohne besonder » Erfolg betrieben
wurden .

Mit 50,000 Preußen ( uri jetzigen Feldzug sind ' s einige
mehr ) zog nun im Juli der Herzog an den Rhein und nahm
nach seiner Bereinigung mit den Oestcrrcichern und einigen
hessischen Hilfstruppen sein Hauptquartier in Eoblcnz , von
wo er sein so vcrhängnißvollcS weltgeschichtliches Manifest ,
das noch dazu von einem französischen Emigranten verfaßt
war , an die französische Nation erließ . Dieses Manifest war
in einem solch drohenden und verletzenden Ton gegen die
Franzosen , denen ohnehin schon der durch die revolutionären
Fdccn eingenommene Kopf brannlc , gehalten , daß namentlich
die Pariser ganz rasend wurden . Das Manifest drohte mit
ungeheurer Rache , sobald nur im Entferntesten der Person
des Königs zu nahe getreten würde ; die sofortige Antwort
auf diese unüberlegte Drohung war der Sturm der Tuilcricu
am 10 . August und der Sturz des Königthums . Dazu kam
noch, daß die Franzosen infolge der kriegerischen Langsamkeit
der Deutschen bereits drei Armeen auf den Beinen hatten .
Den Herzog von Brannschweig kümmerte dies wenig ; er

nahm überhaupt die Sache gar nicht so ernst . Er erklärte
seinen Offizieren : der Zug nach Paris sei nichts weiter , als
ein militärischer Spaziergang . Wem fallen bei die¬
sen Worten nicht sofort jene Le Boeuf ' s ein , welcher in den
Tuilerien erklärte : der bevorstehende Krieg sei nichts weiter ,
als eine Promenade nach Berlin . Die Herren schei¬
nen ihre Rollen gewechselt zu haben , Gott sei Lob und Dank !
— Endlich mußte der Herzog , dessen übergroße Bedächtigkeit
in Berlin bereits übel vermerkt worden war , denn doch zur
Action schreiten , und der Krieg ging los . Am 19 . August
1792 rückten die deutschen Truppen in Lothringen ein und
bemächtigten sich bereits nach vier Tagen der Festung
Lougwy und den 2 . September der Stadt Verdun . Auch
dies erinnert wiederum an den in gewisser Hinsicht siegreichen
Anfang des diesjährigen Feldzuges zu Gunsten der Franzosen ,
die Saarbrücken auch nahmen . Aber , aber , so wie hier , kam
auch dort der hinkende Bote nur zu bald nach .

Hinsichtlich der numerischen Stärke , mit welcher die Fran¬
zosen den Deutschen den Weg nach Paris verlegen wollten ,
waren die letzteren weit überlegen . Die Macht der Franzosen
belief sich auf nur 18,000 Dian » . Es handelte sich jetzt
darum , die Pässe des Argvnnerwaldcs zu forciren , welche
von den Franzosen besetzt waren . Dem österreichischen Gene¬
ral Clairfait gelang cs wirklich auch , einen solchen Paß zu
erobern und kam dadurch das französische Heer in die größte
Gefahr ; aber der Herzog von Braunschweig , anstatt den
günstigen Augenblick zu benutzen , trat in Briefwechsel mit
dem feindlichen Feldherr » , weil sich dieser als geheimer Roya¬
list maskirt hatte . Der Herzog verlor durch diesen französi¬
schen Leim eine unschätzbare Zeit , in welcher es den Franzo¬
sen gelang , ihr Heer von 18,000 auf 50,000 Mann zu er¬
höhen . Endlich mußte von deutscher Seite doch etwas geschehen,
und so kam cs zu der berühmten Kanonade von Valmy , wo
40,000 Kanonenschüsse gewechselt wurden , und das Ende vom
Liede war , daß der gute deutsche Herzog Rcchtsumkchrt machte
und unter den abscheulichsten Regengüssen und Mangel an
Lebensmitteln und sonstiger erbarmungswürdiger Misere das
deutsche Heer wieder nach Hause zur Frau Mutter führte .
Zu einer eigentlichen Schlacht war es gar nicht gekommen
und der mit großem Pomp verkündete „ Spaziergang nach
Paris " war , gleichwie in diesem Jahre die berühmte „ Pro¬
menade nach Berlin " für die Franzosen , in des Wortes voll¬
ster Bedeutung für die Deutschen zu Wasser geworden . Und
damit war 's noch nicht einmal abgcthan ; wie heute unser
deutsches Sicgcshecr den Franzosen nachfolgt , so kamen da¬
mals die letzteren dem bedächtigen Herzog hinterdrein . Und
nun begann das große deutsche Trauerspiel , das erst mit
Deutschlands tiefster politischer Zerrissenheit und tiefster Er¬
niedrigung seinen Abschluß fand . —

Wie anders ist cS heute ! Es ist ganz gut , sich zeitweilig
in jene Zeiten deutscher Schmach zurückznvcrsetzcu , umso dank¬
barer wird der Mensch gegen Gott , umso mächtiger und ge¬
waltiger drängt es ihn zu rufen ans tiefstem , vollstem Her¬
zen : «Herr Gott , Dich loben wir ! " Welch ein himmelweiter
Unterschied zwischen dem deutsch -französische » Kriege von 1792
und dem von 1870 ! Ohne irgend ein nationales Bewußt¬
sein , von nationaler Begeisterung gar nicht zu reden , wurden
die deutschen Soldaten in den Kampf geschickt. Wohl haben
sie ihre Bravour und Tapferkeit keineswegs vcrläugnet , aber
den Geist , den Vaterlandssinn , welcher die heutigen
deutschen Bataillone zu Helden umschafft , suchte man bei
den Soldaten von 92 vergebens .
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Und welcher weitere Unterschied zwischen damals und

jetzt hinsichtlich der Einheit des Obcrcommando
' s .

Während in den damaligen Kriegen bei irgend einer wichtigen

Operation die österreichischen Generäle beim Hofkriegsrath in

Wien , die preußischen in Berlin , wieder andere bei Hinz und

Kunz anfragcn mußten ; wo zehnerlei Kriegsministerien und

hunderterlei Minister , wo jeder wieder zunächst nur die In¬

teressen seiner eigenen Regierung im Auge , hrneinzurcden hatten ;

wo bald dieser , bald jener Reichsstand erklärte : „ Ich thnc

nicht mehr mit ! " und seine Truppen zurückzog » — wie an¬

ders heutzutage ! Ein Befehl regiert , Einem nur wird ge¬

horcht , E r führt Alle , von den Mündungen der Weichsel bis

Lothringen , von der schneebedeckten Alpe bis zur grünen Welle

der Nordsee , und weder Lippe -Detmold noch Schwarzburg -

Sondcrshausen haben Etwas hineinzureden .
Was wir ersehnt , geträumt , cs ist zur Wirklichkeit ge¬

worden : ein großes , einiges , mächtiges Deutsch¬

land ! In dem auf den Schlachtfeldern vergossenen nord -

und süddeutschen Blute ist die Mainlinie für immer versun¬

ken . Aus dem vergossenen nord - und süddeutschen Blute ist

unter dem deutschen Volke eine Blutfreundschaft ent¬

standen , die für die Einheit Deutschlands ebenso schwer wie¬

gen dürfte , als die Blutverwandtschaft seiner Dynastien .

Die heirathslustige Firma .
Novelle von Gustav Höcker .

( Fortsetzung .)

Druck hielt den Schlüssel in der Hand . Mechanisch hatte er

vorhin das verhänguißvolle Wort : „ Sogleich ! " ausgestoßen :

er war über die Absicht des Rentiers keinen Augenblick im

Zweifel , cs galt eine Prüfung zu bestehen . Der Rentier

hatte ihn herausgefordert , und in der ersten Aufwallung von

Ehrgeiz und Entrüstung hatte er die Herausforderung ange¬
nommen , ohne zu erwägen , daß er nicht fechten konnte .

Im Cassenschranke befanden sich keine hundert Thaler ; wenn

heute das Wohl und Wehe der Firma von der Beschaffung
e .ner Summe von zweihundert Thalcrn abgchangcn hätte , —

sie wäre zu Grunde gegangen ! — Sogleich ! — Tausend

Thaler ! Er wußte cs , wenn er die tausend Thaler schaffte ,
war Mathilde sein eigen , und — obwohl er hieran nicht

dachte — mit ihr hunderttausend Thaler ! Ein ganzes

reiches Leben lag in Hellem Sonnenschein vor ihm . Es giebt

Streifen Papiere , von denen ein einziger tausend Thaler gilt ,
Druck hatte oft das zehnfache in der Hand gehalten , als er

noch in reichen Haudlungshäuscrn servirtc ; es hatte in seinem
Belieben gestanden , die Papierlumpen in die glühende Asche
des Ofens zu werfen , und zuzusehen , wie eine einzige Flamme
die eingebildeten Wcrthe verschlang ! — Sogleich ! — Es

schwebte ihm jetzt ganz deutlich ein Casscnschrank vor , dessen

Hüter er in früheren Jahren gewesen war ; er sah sie vor

sich stehen die gefüllten Geldkörbchen , er sah die Gold - und

Silberrollcn liegen , er hielt das Leder - Etui in der Hano , in

welchem die Banknoten zu Tausenden ruhten , er glaubte , wie

früher , die Gunmiifchnnr , welche das Etui umschloß , spielend

auözudchucu und zusammenschrumpfen zu lassen ; — diese
alten Bilder tauchten plötzlich mit einer Lebhaftigkeit in ihm

auf , daß cs ihn , vorkam , als brauche er nur den Casfcn -

schrank aufzuschließcn , und er werde Alles so finden . — So¬

gleich ! — Er griff nach einem Stück Papier ; cs hatte zu¬

fällig ein Wasserzeichen . Wenn cS noch bunter gefärbt

gewesen , gewisse Vignetten und Nummern und Buchstaben

gehabt Hütte , so hatte es eben so gut eine Tauscnd -Thaler -

Rotc sein können , — und dann war Mathilde seine Gemahlin
und er ein reicher , glücklicher Manu . — Oh ! du sonderbare ,
närrische Welt ! Von solchen Lappalien hängt Menschenglück
und Mcuschcngeschick ab ! Dann muß cs auch durch Lappalien
zu erlangen sein ! — Dieser letzte Gedanke leuchtete wie ein

Blitz in Druck 's Gehirn auf , er lappte und tappte , und noch
ehe er sich selbst recht klar war , indem er Sprosse für Sprosse
aus der Leiter einer dunkeln Idee emporstieg , ohne sich des

Ziels , dem er cntgegeuklomm , genau bewußt zu sein , sah er

den Rentier bedenklich an . Unter Stirnrunzcln fuhr Druck

zum Rentier gewendet fort : „ Tausend Thaler , Herr Rach -

bar , das ist keine Kleinigkeit . Daß sic ein Mann sind , dem
man getrost das Zehnfache anvertrauen dürfte , bezweifle ich
keinen Augenblick . Aber ich bin ein Kaufmann und habe
streng kaufmännische Grundsätze . Und wenn heute Rothschild
zu mir käme , und ich hätte von seinem Reichthume keine
andere Ueberzeuguug , als die des bloßen Hörensagens , ich
würde ihm keine zehn Thaler darauf leihen .

"
„ Also halten

Sie mich für einen Lump ? " schrie der Rentier , dessen Ge¬

sicht vor Wuth anschwoll . „ Verstehen Sie mich nicht falsch, "

sagte Druck beschwichtigend , und jetzt schwebte ihm jener Ge¬
danke in tagesheller Klarheit vor , „ Sie erhalten noch in dieser
Stunde die tausend Thaler von mir , aber nur gegen eine

Sicherheit . Wem , Sic ruhig über die Sache Nachdenken , so
werden Sie mich nur achten können .

"
„Und worin besteht

diese Sicherheit ? " frag der Rentier mißtrauisch . „Sie unter¬

schreiben einen Sola - Wechsel, " gab Druck zur Antwort .

„ Daß Dich das Donner — Ha ! ha ! ha ! Ihr Kaufleute

seid mir gelungene Bursche . Ihr Umstandsräthe , Ihr Feder¬

fuchser , Ihr Dintcklcxer , Ihr Sicherhcitscommissäre ! — Ist
das Ihr Ernst , Nachbar ? "

„ Mein vollständiger Ernst , ob¬

wohl nichts , als eine Ccrcmonie .
"

„ Da bin ich in ein schönes

Nest gerathen ! Wenn mau bei mir zu Hause in eine Küche
kam , wo mau nichts zu suchen hatte , da bekam man von den

Mägden eine Schurze vorgebuuden und mußte sich durch
ein Geldgeschenk wieder loskaufcn . Hol

' mich der Satan ,
— ich had ' mein Lebtag ' mit Kauf

'
lenten nichts zu thun

gehabt , und jetzt steck
'

ich nur die Nase herein , und da soll

ich gleich einen Sola - Wechsel unterschreiben . — Das kommt

mir gerade so vor wie das Vorbiuden . — Her mit dein

Wechsel , ich unterschreibe ihn ; ha ! ha ha ! " (Schluß folgt .)

Vermischtes .
— Unsere allverehrte Frau Großhcrzogin , die unermüdet die

hiesige » Lazarethe besucht , den Verwundeten mit mütterlicher Sorg¬

falt Trost in ihren Leiden bringt und alle nur mögliche Hülfe anord -

net , um den Kranken ihr bedauernswerthes Loos zu erleichtern , reiste

Donnerstag Mittag nach Heidelberg , Mannheim und Schwetzingen , um

auch die dort untergebrachten verwundeten Krieger mit Allerhöchstihrem

Besuche zu erfreuen und von den getroffenen Einrichtungen Notiz zu

nehmen .
— Das Leipziger Tageblatt entnimmt Berliner Blättern eine

Mahnung folgenden wesentlichen Inhalts : „Wer wirklich Herz für

die Krieger hat , der nehme sie selbst in Quartier oder überzeuge sich

gründlich von ihrer guten Verpflegung . Viele unserer Mitbürger ent¬

ledigen sich nämlich der Pflicht der Verpflegung und Aufnahme von

Kriegern dadurch , daß sie damit gegen Vergütung Dritte beauftragen ,

welche lediglich Gewinn daraus zu ziehen suchen . Gewiß würde dieß

nicht so vielfach geschehen, wenn die Auftraggeber Kenntniß davon hätten ,

von welch schlechter Beschaffenheit Quartier und Kost sind , die den armen

Soldaten fast ausnahmslos geboten werden . In kleinen , oft schmutzigen
Räumen werden den Kriegern dicht zusammengedrängte Lager aufge¬

schlagen und am Tage wartet ihrer eine unappetitliche ungenügende

Kost ! Zst dieß die Art , wie Ihr Eure Krieger zum Kampfe rüstet ,

Ihr verhältnißmäßig in Sicherheit und Wohlleben zurückbleibenden Mit¬

bürger , und könnt Ihr mit gutem Gewissen sagen : „ Möge Gott

uns helfen, " wenn Ihr selbst die nächste Hülfe versäumt ? rc .

Das Leipziger Blatt sagt hiezu , wenn diese Schilderung der bezahlte »

Quartiere wohl mehr auf Berliner , als Leipziger Zustände passen möge ,

so bleibe es doch immer eine Hartherzigkeit , wenn man den oft gänzlich

erschöpften Kriegern häufig aus purer Bequemlichkeit zumuthet , das ihnen

angewiesene Quartier mit einein oft entfernten und wenig einladenden

zu
'
vertauschen . Wer ein wahrer Patriot sein wiil — setzt das

genannte Blatt hinzu — der behalte seine Einquartierung und

verpflege sie nach besten Kräften . — Dem Einsender dieses sind

aus früherer und neuerer Zeit viele Fälle bekannt , wo auch bei uns

Quartierträger ihre Mannschaft z . B . in Gast - oder Kosthäuser,i unter -

brachten und dafür 1 fl . 45 kr. bis 2 fl . täglich vergüteten in de», guten

Glauben , es sei dafür gewiß eine vollkommen genügende Verpflegung

zu erwarten . Hintennach erfuhr man von verschiedenen Seiten , daß

Quartier und Kost in hohem Grade mangelhaft waren . Einzelne rühm¬

liche Ausnahmen mögen bestehen , aber die Regel wird wohl sein , daß

es dainit schle : t bestellt ist . Wir stimmen daher in die Mahmkng mit

ein : Jeder , der es irgend möglich machen kann , verabreiche

Quartier und Verpflegung selbst , mag dies bezüglich der Schlaf¬

stellen auch noch so unbequem sein ; ist dieß aber bei beschränkten Räu¬

men schlechterdings unmöglich , so verschaffe man sich die vollste

Ueberzeugung , ob für das gute Geld auch das Ent¬

sprechende geleistet werde .
— Eine schon viel besprochene und trotz ihrer großen Einfachheit

und Billigkeit doch höchst zweckniäßige Erfindung ist der jetzt vielfach

zur Anwendung kommende abeffynische Brunnen . Nicht allein , daß er
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bereits schon viele unserer hiesigen Haushaltungen und Fabriken mit
Wasser versorgt , nein , auch im Felde schafft er sich Eingang , wie der
neuerdings im Hauptquartier Sr . Mas . des Königs von Preußen vor¬
genommene Versuch erweist und welches Experiment zur vollsten Zu¬
friedenheit desselben ausfiel . Es wäre recht zweckmäßig , wenn unser »
Truppen einige Stücke solcher Brunnen nachgesendet würden ; im Felde
tritt sehr häufig ein empfindlicher Wassermangel ein .

— Während der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wurde
ein aus der Ferne ( wahrscheinlich Straßburg ) dröhnender Kanonen¬
donner vernommen . Als jedoch am Donnerstag Morgen der Kanonen¬
donner in der Nähe erscholl , mag doch ruancher Residenzbewohiier einen
Schreck bekommen haben . Die baierische Artillerie gab nämlich in
Germersheim eine Ehrensalve zur Feier des Geburtsfestes Seiner Ma¬
jestät des Königs von Baiern .

— Wie sehr die in verschiedenen Blättern gebrachten Klagen
über allzufreundliche Behandlung der gefangenen und verwundeten Tur -
kos und Franzosen gerechtfertigt sind , beweisen folgende Thatsachen , die
Einsender dieses als Augenzeuge verbürgen kann . Wahrhaft empörend
war es , zu sehen , wie vor einigen Tagen am hiesigen Bahnhof von
einer Dame an sechs französische Gefangene ( darunter 2 der beliebten ( !)
Turkos ) Cigarren in solcher Menge vertheilt wurden , daß die besagten
Herren Turkos beide Hände voll Cigarren hatten , während die daneben -
stehenden braven deutschen Soldaten ( Baiern ) , — die bei Wörth ihr
Leben wagen mußten , damit jene viehischen Horden nicht unsägliches
Elend über uns brächten — leer ausgingen . Wo bleibt hier der deutsche
Sinn ? Muß eine solche Handlungsweise nicht jedem ehrlichen Deutschen
das Blut zu Kopfe treiben ? Die französischen Gefangenen sollen er¬
halten , was nothwendig ist ; sie müssen jedoch wissen , daß sie Gefangene
sind ; in keinem Fall dürfen sie aber besser als unsere deutschen Sol¬
daten behandelt werden . — Ebenso entschieden ist zu tadeln , daß von
einigen Persönlichkeiten ( Herren und Damen ) größere Geldstücke nur
unter französische Verwundete vertheilt wurden . Obwohl die Namen
dieser franzosenfreundlichen Leute dem Einsender dieses unbekannt sind ,
so häl , er es doch für seine Pflicht , die hier vorgekommenen Thatsachen
in den Nachrichten zu veröffentlichen , mit dem Bemerken , daß sich ver¬
schiedene Karlsruher Herren das Wort gegeben haben , von nun au ge¬
nau darüber zu wachen , daß Aehnliches in hiesiger Stadt unterbleibe ,und daß solche undeutschen Elemente unnachsichllich an den Pranger
gestellt werden . Man sollte nicht glauben , daß es in Karlsruhe noch
Leute gibt , die trotz der vielen Klagen über die Bevorzugung der frem¬
den Soldaten immer noch nicht begreifen können oder wollen , welch un¬
günstigen , ja niederschmetternden Eindruck es auf die deutschen Sol¬
daten und Verwundeten haben muß , wenn von manchen Seiten nur
die feindlichen Soldaten sei es durch Gaben an Geld , Cigarren oder
nur durch Blumen — bedacht und beschenkt werden ! Darum nochmals :
Mitleid mit den Unglücklichen , aber dabei nicht die Pflicht vergessen ,die das Vaterland auferlegt .

Die ncueftc Nummer von „Ueber Land rmd Meer " bringt eine
neue Lieder - Composition L . Wallbach ' s , die sich wiederum durch Ein¬
fachheit und tiefe Empfindung auszeichnet . Der Text des Liedes „ Auf ,
Deutsche , auf ! " ist von C . Munde . Wir unterlassen nicht , unsere hie¬
sigen Münnergesangvereine auf dieses wnlklich treffliche Opus , welchesdem Character der Jetztzeit in Wort und Ton ausgezeichnet angepaßt
ist , aufmerksam zu machen . Es dürfte jedenfalls eine Perle ihres Re¬
pertoires werden .

— Daß der kameradschaftliche Sin » im französischen Offizierscorps
kein besonders inniger ist , davon zeugen viele Berichte ; aber noch keiner
hat es versucht , den Grund dieses Mißverhältnisses anzugeben . Dieser
ist einzig und allein in dem Avanciren aus Wahl und Willkühr zu
suchen ; Neid , Eifersucht , Spionage und politisches Parteigetriebe herrschenunter dem französischen Militär in einem Grade , wovon wir in Deutsch¬
land glücklicher Weise keinen Begriff haben . Es kommt häufig vor , daßein junger Offizier , wenn er sich der Protektion schöner , mächtiger
Frauen zu erfreuen hat , oder die nöthigcn Mittel zur Bestechung be¬
sitzt — denn bei der schändlichen , zersetzenden Korruption im heutigen
Kaiserreich ist ja Alles kärfflich ! — es in 4 bis 6 Jahren zum Kapitänund nach 10 bis 12 Jahren zum Obersten gebracht hat . Oberste im
30 . bis 35 . Lebensalter und Generäls von 40 Jahren findet man im
jetzigen französischen Heere sehr häufig . Nur bei den Zuaven hängtdas Meiste von Glück , Zufall , weniger von Protektion ab , die zu er¬
werben iedoch kein Mittel gescheut wird . Hatte doch einmal die Kaiserin
Eugenie es durchgesetzt , daß ein besonders schöner , flotter Adjutant ,der niemals in der Truppe gedient hatte , wohl aber wegen seiner großen
Fähigkeit , sich die Gunst der Damen zu erwerben , in den Tuilerien
sehr geschützt ward und nun urplötzlich aus einer eifersüchtigen Anwand¬
lung entfernt werden soucc , ohne Weiteres zum Obersten eines Drago¬
nerregiments ernannt wurde . Dieser Skandal war aber doch zu arg .Es stand zu befürchten , daß das Regiment meutern werde ; mau empfingden Obersten vor der Front mit unverhohlenem Lachen , so daß er
schleunigst wieder in die Adjutantur zurückversetzt iverden mußte . — So
geht 's in Frankreich zu , jener Großmacht , welche die erste der Weltsein wollte .

— Während in Frankreich die Stadt Straßburg ihrem Unter¬
gang nahe ist , entstand in Karlsruhe eine neue Stadt Straßburg , näm¬
lich ein Gasthaus unter diesem Namen . Wie hier nun die Geschütze
beschaffen , ob groß , ob klein , die Munition gut oder schlecht ist , wird
sich erst später Herausstellen .— Das französische Blatt „ GaulöiS " bringt einen Artikel überdie bedeutendsten preußischen Generäle , welchen es niit den Worten ein¬leitet : „ Es ist zum Mindesten eben so wichtig , seine Feinde als seine
Freunde zu kennen .

" Wie viel die Leser aus dem Artikel lernen kön¬

nen , inag man aus Folgendem entnehmen . Am Schluffe werden unter
den preußischen Heerführern aufgeführt : „Manteuffel - Steinmetz als
geschickter Stratege , der Graf Bismarck -Schönhausen und Herr v . Dreyds ,
Erfinder des Zündnadelgewehres . " Jedenfalls hat der „ Gaulois " das
Schießpulver nicht erfunden .

— Die Wirkungen der französischen Lügen haben mancherlei
Komisches herbeigeführt . Unter Andecm erhielt ein hiesiges Handlungs¬
haus von einem Geschäftsfreunde in St . Etienne nach dem großen Sie¬
gesräusche der Franzosen vom 6 . August ein Schreiben , das ungefähr
Folgendes enthielt : „Wir feiern heute in ganz Frankreich Triumphe ,können uns aber bei aller patriotischen Freude , die uns erfüllt , des
Mitgefühls mit Ihnen nicht erwehren . Hoffentlich geht es wenigstens
Ihnen für Ihre Person und Ihrer Familie recht wohl , und die Gele¬
genheit , welche das Kriegsglück Ihnen verschaffen wird , die Bekannt¬
schaft der Soldaten , unserer Landsleute , zu machen , wird Ihnen zeigen ,daß auch als siegreicher Feind der Franzose den Biedermann zu schützen
weiß . Was uns betrifft , so werden wir niemals der freundschaftlichen
Verbindung vergessen , in welcher unser Haus mit dem Ihrigen seit
länger als 20 Jahren steht , und auch die nationale Feindschaft wird
die aufrichtige Freundschaft zwischen Ihnen und uns nicht trüben . Wir
rechnen sogar auf ein recht lebhaftes Geschäft , sobald die Entscheidung
gefallen ist : und hoffen wir durch Ihre geschützten Aufträge Gelegen¬
heit zu erhalten , Manches gut zu machen , was das Geschick des Krieges
Ihnen zugefügt haben wird ." — Wir aber kannten bereits den Schwin¬
del der französischen „Triumphe " und unsere Siege von Weißenburg
und Wörth . Der hiesige Geschäftsfreund des wohlmeinenden Fabrikan¬
ten in St Etienne antwortete daher : „ Wir danken verbindlichst für
Ihr freundschaftliches Schreiben und ehren Ihre patriotischen Gefühle .
Wir befinden uns hier sehr wohl . Wenn auch die Geschäfte nur
eben gehen comme ä la guerre , so fehlt es uns doch nicht an andern
befriedigenden Ereignissen , unter welchen die von Ihnen erwähnten Ge¬
legenheiten , mit Ihren allerdings nicht mehr bewaffneten Landsleuten
Bekanntschaft zu machen , in erster Reihe stehen . Wir erinnern uns ,
so oft wir Gelegenheit haben , den Armen — die wohl auf andere
Weise nach Berlin zu kommen gedacht hatten — einen Liebesdienst zu
erweisen , unserer freundschaftlichen Beziehungen zu Ihrem Hause und
hoffen gleichfalls nach dem Kriege Sie , soviel in unserer Macht liegt ,
für die schmerzlichen Gefühle , von denen Sie erfüllt sein müssen , schad¬
los halten zu können .

" — Das nennt man „ Wurst wider Wurst ."
Der Letztern geben wir indetz den Vorzug .

^ Einer von den am 4 August bei Weißenburg gefangenen
Turkos erzählte , daß er am Tage vorher um 12 Uhr mit seinem Re¬
giment aus Afrika eingeirossen und um I Uhr gefangen genommen
worden sei. Am 8 . August um 10 Uhr habe er in Frankfurt gefrüh -
stückt und am darauf folgenden Tage in Berlin zu Mittag gespeist .
Es läßt also , hiernach zu urtheilen , die Beförderung von Algier nachBerlin an Schnelligkeit nichts zu wünschen übrig , und kann man den
Franzosen nicht Unrecht geben , wenn sie sagen , es wäre bis Berlin
nur ein Katzensprung .

— Mutterwitz hat der Norddeutsche , das muß ihm selbst L . N.
lassen . Ein komischer Vorfall , welcher sich am vorigen Samstag in
Dresden ereignete , gibt Kunde , daß der norddeutsche Volkswitz selbst
inmitten der kriegerischen Zeiten nicht untergeht . Die Residenzstadt
Dresden hatte nämlich an genanntem Tage zur Feier des neuesten Sie¬
ges illuminirt ; in der Schlohstraße jedoch glänzte ein Haus durch die
völlige Abwesenheit aller Illumination . Schon wollten einige Unbe¬
sonnene ihren Gefühlen einen mehrere Etagen hohen Ausdruck geben ,als Jemand auf den mit allgemeinem Hurrah aufgenommenen Einfall
gerieth , zwei Dienstmänner zu engagiren und dieselben , je mit einem
Talgnäpfchen versehen , vor dem Parterregewölbe zu placiren . Der
gute Witz half ; es währte nicht lange , so war auch das finstere Haus
glänzend illmninirt .

— Ein Fleischermcister in einer sächsischen Provinzialstabt , welcher
früher Soldat gewesen und Vorstand des Militärvercins seines Wohn¬
ortes ist , hatte dem Kronprinzen eine schöne große Cervelatwurst ,
eigenes Fabrikat , in 's Feld nachgeschickt und ihn in dem beigefügten
Briefe gebeten , ein Stück von dieser Wurst , wenn die Gelegenheit dazu
vorhanden wäre , dem Oberst von M . zukommen zu lassen . Darauf
wurde er vom Kronprinzen mit folgendem Antwortschreiben beglückt :

„Lieber Herr N . . . .
Ihren Brief mit der schönen Wurst habe ich richtig erhalten und

sage ich Ihnen meinen herzlichsten Tank dafür . Daß Sie in diesen
schweren Kriegszeiten meiner gedacht , hat mich wahrhaft gerührt und
soll die Wurst mit dankbarer Erinnerung an Sie verzehrt werden . Da
Oberst von M . heute ganz in der Nähe im Bivouak steht , so wird Ihr
Wunsch , ihm einen Theil zuzuwenden , erfüllt werden . Indem ich Sic
bitte , alle Kameraden Ihres Vereins von mir herzlich zu grüßen , ver¬
bleibe ich Ihr dankbarer Albert » Kronprinz ."

Welche große Freude dem Absender der Wurst durch dieses gnädige
Handschreiben bereitet worden ist , kann sich Jedermann denken ; dasselbe
ist von ihm unter Glas und Rahmen gebracht worden und bildet jetzt
die größte Zierde seines Wohnzimmers und für die Zukunft ein werth¬
volles Erbstück seiner Familie .

— Außer der in Bildung begriffenen vierten Armee hat sich
Samstag Vormittag zu allgcnieiner Heiterkeit auf unsere,n , sonst so
kriegerisch bewegten Bahnhöfe noch eine fünfte , diesmal sehr friedliche
und äußerst humane Zwecke verfolgende kleine Jnvasionsarmee einge¬
stellt . Dieselbe gab am Bahnhofe bereits eine Probe ihrer Kampfweise
zum Vesten . Sie besteht zumeist aus Cavallerie . Ihre Waffen sind
Hörner , aber nicht zum Stoßen , sondern zum Blasen und haben die
Bestimmung , den , Elsaß wieder alte deutsche Weisen in 's Gedächtniß
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zurückzurufen. Diese kleine musikalische Jnvasionsarmee hat den Zweck ,
dem Elsaß die Wohlthat eines geregelten Verkehrs mit Deutschland zu
verschaffen und besteht aus — bairischen Postillonen .

Am Siertisch.
/

Biermaier . Jetzt sage Sie mir nur emol, was mr davon denke
soll : do schreibt sich der Bazaine drei Sieg üwwer die Preuße zu,
was soll dann des eigentlich heiße ?

Dinteberger . Pas un !
Biermaier . Ah so , jetzt weiß e doch , worum sich die französch

Schprach am Beschte zur Diplomateschprach eignet.

Dinteberger . Höre Se emol, der Bazaine werd doch alle Tag
kleiner.

Biermaier . Un ufgeblosener, des kommt halt von dr fortg 'setzte
„ Concentration ."

Dinteberger . Neugierich bin e doch , wann un wo dr Krieg e
End ' hawwe werd.

Biermaier . Des kann ich Ihne ganz g
'nau sage . Die Fran¬

zose concentrire sich so lang rückwärts , bis daß se im weitere Verfolg
von ihrem Schpazierlauf in sellem Land sich befinde, was d 'Jsabell frühr
so glücklich g

'macht hat . Do werd 's denne Herre Großmäuler uf ein-
mol „schpanisch" vorkomme un dann hat 's g

'schellt.

Dinteberger . Sage Se emol, wes isch dann eigentlich der Un¬
terschied zwischen Nationalgardischte un Mobilgardischte?

Biermaier . Ja , des hawwe bis jetzt selwer noch net gwüßt ,
neulich hat mr 's awwer en Herr beim Clever explizirt . Dr Unter¬
schied zwische Beide beschteht darin , daß d ' Nationalgardischte net
mobil un d ' Mobilgardischte net national sin .

Männer - Hilfsvercin .
Internationales AuSlunftS-Bureau über verwundete und kranke

Krieger (im StändehauS ) .
Wir sehen uns veranlaßt , wiederholt den dringenden Wunsch aus¬

zusprechen, die in hiesigen Gasthöfen und Privathäusern in Verpfle¬
gung genommenen verwundeten und kranken Krieger — Offiziere
und Soldaten — mögen auf unserm Bureau möglichst bald zur
Anzeige gebracht werden , da die an Verwundete und Kranke hieher
gerichteten Postsendungen fast ohne Ausnahme unscrnr Bureau zur
Uebermittlung übergeben werden , und da außerdem häufige Nachfra¬
gen über die im Felde stehenden Krieger , an uns gelangen welche wir
nur bei möglichster Vollständigkeit und Genauigkeit unserer Verzeich¬
nisse entsprechend beantworten können. Die Anzeige über die Auf¬
nahme in Privatvcrpflegung erstreckt sich auf : Nor - und Zunamen ,
Truppenabtheilung , Hcimath , Bezeichnung des Befindens , (verwundet
oder krank ) , Tag der Aufnahme , sowie genaue Adresse dessen , der die
Verpflegung übernommen hat . Ebenso wollen uns die jeweiligen Ab¬
gänge der Pfleglinge angezeigt werden , mit der Bezeichnung, ob zum
Regiment oder zur Ersatzabtheilung , oder wohin in Urlaub dieselben
cntlaffen worden sind . Rur durch eine möglichst richtige Führung un¬
serer Vcrzeichniffe vermögen wir unserer immer größer sich gestaltenden
Aufgabe , deren Turchsührung sich für die Verwundeten wie für
deren Angehörige gleich segensreich und wohllhätig erweist , vollkom¬
men Genüge zu leisten, und hoffen wir deßhalb aus freundliche Unter¬
stützung von Seiten des Publikums .

Karlsruhe , den 24 . August >870 . v . Hunoltstein .

Standesbuchauszüge .
Geburten.

19. Aug . Emma Marie Elisabeth , B . Wilh . Daler , Bäckermstr.
21 . „ Bertha Lisette Therese, B . Wilh . Behrens , Werkführer .

„ Wilhelm Rudolf , B . Johann Wilh . Kolb , Schuhmacher.
22 . „ Emma Katharina Luise, B . Wilhelm Friedrich, Obmann .

„ Emil Friedrich , V . Peter Klepper, Schneider.
„ Franz Dieter Otto , V . Joh . Bapt . Klingele, Kaufmann .
„ Kaufmann , V . Raphael Wormser , Kaufmann .

22 . Aug . Friedrich Ernst , V . Albert Seeligmann , prakt . Arzt .
23 . „ Marie Elisabeth, V . Aug . Welte, Finanzrath .

„ Philipp Adam, V . Philipp Augenstein, Eisengießer.
Eheaufgebote.

26 . Aug . Joh . Christ . Nahm mit Susanna Schnepper , von Sinsheim .
Eheschließungen.

20 . Aug . Heinrich Graf von hier , Dreher hier , mit Anna Regina
Widder von Neckargemünd.

Todesfälle .
21 . Aug . Pierre Vitali , Soldat im K . Französ . 47 . Jnf .-Reg ., 22 I .

„ Eduard Müller , Secretär a . D ., Wittwer , 70 I .
22 . „ Lacedar , Sohn der Amara , Soldat im 1 . Tirailleur - Regi¬

ment , Turko , Alter unbekannt.
„ Louis Robert , Soldat im K . Französ . 89 . Jnf . -Reg . ,

' 22 I .
„ Xaver Berteli , Soldat im K . Württ . 3 . Jnf .-Reg . , A . unb.

23 . „ Emil Friedr . Conrad , V . Restaurateur C. Rein , 8 M . 28 T .
„ Lisette, Wittwe des Bäckers Enz , 65 I .
„ Ernst Hirche , Soldat im K. Preuß . 6 Jnf .-Reg ., 25 I .
„ Franz Schwarz , Soldat im K . Baier . 9 . Jnf .-Reg ., 23 I .

24 . „ Emil Otto , V . Schmied David Loew, 9 M . 27 T .
„ Hermann Patzge, Soldat im K . Preuß . 47 . Jnf .-Reg ., 25 I .
„ Gust . Ad. Schubert , dito dito 23 I .
„ Camille Combet, Sergeant - Major im Frzs . 47 . Jnf . -Reg . 33 I .
„ Christin « Braun , Taglöhnerin , ledig, 23 I .
„ Karl Heinrich, V . Glaser Karl Lindner jr . , 1 M . 22 T .

25 . „ August Hilske, Soldat im K . Preuß . 58 . Jnf . -Reg ., 25 I .
„ Paul Pasgualini , Sergeant im Frzs . Jnf . -Reg . Nr . 3 , 31 I .
„ Josefine , Wittwe des Verwalters Hödt , 69 I .
„ Heinrich Karl , V . Mechaniker Schmidt , 9 T .
„ Pierre Parasell , Soldat im 3 . Frzs . Jnf . -Reg . , 23 I .

Marktpreise
in der Woche vom 19 . August bis 26 . August 1870.

Butter . . . . 1 Pfund 32
Rindschmalz . . 1 „ 36
Schweineschmalz . 1 „ 34
Milch . . . . 1 Schopp . 2
Rahm , saurer . . „ „ 10
Eier . 5 Stück 8

I . Viclualien .
Fleisch , Ochsen - , 1 Pfund

Rind - ,Kuh -
Hammel-
Schweine-
Geräuchert
Kalb-

Leber
Sülze
Reh
Brod , weißes

„ schwarzes
Mehl , weißes

schwarzes
Erbsen
Bohnen .
Linsen .
Reis . .
Gerste .
Gries .
Kartoffeln

Meßlein

Pfund. 1
. 1
. 1 ,,
1 Sester

kr.
20
16
16
18
28
15
12
10
22
6 '/2
5
9
7

17
10
17
14
14
11
42

. . 5 Stück
Tische. „

. 1 Pfund —
kr.

24
40

30

Aal .
Bärsch .
Hecht .
Aresen
Milbe .
Karpfen
Schleien
Rothaugen

II. Sonstige Naturalien .
Waldbuchenholz, 1 Klafter 26
Waldtannenholz , 1 „ 14
Heu, Preis per Centner 3
Stroh , „ „ „ 1

Mehlmarkt am 24 . August 1870 .
Mittelpreis per 100 Pfund . Kunstmehl Nr . 1 . 15 fl. , Schwing¬

mehl Nr . I . 14 fl . — kr . , Mehl in 3 Sorten 11 fl . 30 kr .
In der hiesigen Mehlhalle blieben ausgestellt . . . 55,073 Pfd .

Einzesührt wurden vom 11 . bis 24 . August . . . 371,537 Pfd ^
426,610 Pfd .

Davon verkauft 339,333 Pfd .
Blieben aufgestellt 87,277 Pfd .

6

30

18

f » r — Als Beisteuer für den vom runden Tische ausgesetzten
■IP — Preis für Eroberung einer Mitrailleuse durch badische Trup¬
pen sind ferner eingegangen 2 fl . mit folgender Zuschrift :

An die deutschen Frauen .
Drüben bluten uni ' re Braven für den Heerd, das Vaterland :

Ist es denkbar wohl und möglich , daß dem Feind erst zugewandt
Ihr die Gaben , eh

' die Brüder ihr nicht reichlich habt bedacht ?
Sicher war 's ein grober Fehler , der im Unbedacht — gemacht!
Habt ein Scherflein ihr noch übrig von dem Viel, was ihr gethan
Schon bereits für eure Brüder , legt es gut auf Zinsen an :
Stiftet eine schöne Gabe — „Viele Wenig machen Viel" —

Unsre braven Vadnersöhne haben noch bis jetzt kein Ziel ,
Keinen Preis für erste Thaten , erste Beut ' aus Feindesland ,
Auf ihr Frauen und ihr Mädchen! doppelt Lohn aus Frauenhand !

Geehrter Herr !
Empfangen Sie diese kleine Gabe zu besagtem Zwecke, und nehmen

Sie dieses Gedicht gefälligst in Ihr Blatt auf . Es hat mich tief be¬
wegt , daß man „deutsche Frauen " auf diese Art zurecht weisen muß :
es kann hier nur von der „Hefe " des Geichlechts die Rede sein , und
man thäte besser , diese Gattung nicht zu analysiren . — Möchte mein
gutes Vorhaben Nachahmung finden ! — Ich habe diese kleine Gabe der
Sparkasse meiner Kinder entnommen , damit der Segen darauf ruhe .
Gott mit uns und unserii braven deutschen Brüdern ! Gott mit unfern
treuen Badensern ! _

Eine deutsche Frau .

Truck und Verlag von Friedrich Gutsch in Karlsruhe . — Verantwortlicher Redacteur Friedrich Gutsch jun .
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